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Mittelalter in der islamischen und christlichen 
Welt, so z. B. über fünf verschiedene „Wege" 
der Auslegung nach Ibn Esra und dessen Mühen 
um den wörtlichen Sinn eines Schriftverses 
(S. 17- 20; vgl. auch zu Raschi: 23f.). An sehr tref­
fend ausgewählten Bibelstellen werden ver­
schiedene Kommentatoren in ihrer Eigenart so­
wie die fast unbegrenzten Möglichkeiten der 
Auslegung vorgestellt (zu Gen 1,1; Sabbat: 
Gen 2-3; Gen 22: Aqedah; Ex 21.24f.: Auge für 
Auge; Dtn 6,4f.; Hoseas Ehe; Jona; Psalmenexe­
gese; Hoheslied; Jes 7,14ff. und Ps 2 - Ausein­
andersetzung mit der christlichen Exegese; An­
fänge der modernen Bibelkritik bei Ibn Esra). Das 
Schlußkapitel „ Gotteswort und Menschenwort" 
(120-138) verweist als Grundlage der so vielfälti­
gen Auslegung auf die Oberzeugung des phari­
säisch-rabbinischen Judentums, daß Gottes 
Wort mehr enthält, als ein einzelner Mensch 
(eine Generation) daraus hören und vers tehen 
kann; so enthielt die von Mose vermittelte Tora 
mehr, als Mose sich selbst bewußt war. Die Er­
forschung durch neue Generationen bringt auch 
neue Antworten. Die so in der biblia rabbinica do­
kumentierte Toleranz verschiedener Auffassun­
gen denkt Petuchowski in überaus kühner Weise 
weiter, daß auch die chris tliche Exegese jüdi­
scherseits mindestens eine theoretische Möglich­
keit darstellt, die sich aus den hermeneutischen 
Voraussetzungen der jüdischen Bibelexegese er­
gibt (134f.). Er fragt allerdings auch, ob man von 
christlicher Seite nicht auch die Lehre der rabbi­
nischen Meister und der jüdischen Bibelexegese 
als Niederschlag des Gotteswortes verstehen 
kann. 
Petuchowskis Büchlein stellt so nicht nur eine für 
weite Kreise überaus lesenswerte Auswahl von 
Beispielen rabbinischer Exegese dar, sondern 
auch einen dankenswerten Brückenschlag zwi­
schen Juden und Christen durch das Forschen 
nach dem gemeinsamen Schatz des Wortes. 
Graz Johannes Marböck 

SCHNEIDER WOLFGANG, Taschen-Tutor He­
bräisch, Verlag Vandenhoeck & Ruprecht, Göt­
tingen 1983. Kart. DM 28,-. 

Der Taschen-Tutor besteht aus einem System 
von Karteikarten in fünf verschiedenen Farben. 
Er wendet sich in erster Linie an jene, die ihre 
Hebräischkenntnisse auffrischen wollen oder 
müssen und ist daher kein Lehrbuch im üblichen 
Sinne. Der erste Teil (weiße Karten) bietet ein 
Programm für den Wiedereinstieg in die Lektüre 
der hebr. Bibel anhand von ausgewählten Texten 
mit gezielten Arbeitsfragen. Der zweite (gelbe 
Karten) führt weiter zur Einzelanalyse von Tex­
ten und Sätzen; Ausgangspunkt sind die Texte 
von Teil 1. Im dritten Teil (rosa Karten) finden 
sich Anleitungen zum Erkennen der Nominal­
und Verbalformen; die Beschränkung auf die al­
lernotwendigste Information über die Bildung 
von Formen ist sehr geschickt gemacht. Der 
vierte Teil systematisiert die vorhergehenden 
Hin weise in Form von Tabellen- der Akzent liegt 
wiederum auf den grundlegenden Merkmalen 
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der einzelnen Formen beim Nomen und beim 
Verbum -, während der fünfte Teil die wichtig­
s ten Fakten der Grammatik darlegt. Im ganzen 
ist es ein sehr praktisches und ausgeklügeltes 
Arbeitsprogramm zur Wiederholung von früher 
Gelerntem, doch sollte der Benützer auf jeden 
Fall noch mehr als bloß eine blasse Ahnung von 
Hebräisch im Gedächtnis bewahrt haben, da er 
sonst überfordert ist. 
Linz Franz Hubmann 

BIB ELWISSE N SCHAFT N T 

STUBHANN MATTHIAS, Der Christus Jesus in 
der Gesamtschau eines Bibelwissenschafters. (612.) 
A. Pustet, Salzburg 1982. Edelpappband. 
DM 98,-. 
Dem Verfasser, der sein Buch eine Informations­
und Diskussionsschrift nennt, wurde, wie er im 
Vorwort schreibt, ,,die nicht leichte Aufgabe ge­
stellt, für einen weiteren Leserkreis in verständli­
cher Sprache und Darstellung und trotzdem wis­
senschaftlich klar und fundiert die um den his to­
rischen Jesus und speziell durch die sogenannte 
Formgeschichte aufgeworfenen Fragen zu skiz­
zieren, kritisch zu beleuchten und über wissen­
schaftlich wie theologisch vertretbare Lösungs­
möglichkeiten und Ergebnisse mit vorsichtigem 
Urteil zu informieren" (13). Stubhann will damit 
Mißverständnisse bezüglich der Bibelwissen­
schaft und die daraus resultierenden Mißstände 
etwas abbauen und die dadurch auftre tenden 
existentiellen Nöte mildern und ein wenig mehr 
Klarheit und vor allem Urteilsfähigkeit vermit­
teln . Dazu bedarf es, wie es im Vorwort (12f.) 
weiter heiß t, ,,des Sehens und der Erfassung der 
(gegenwärtigen) Problematik, der Einsicht in den 
derzeitigen Forschungsstand, und nicht zuletzt 
muß die klare Unterscheidung gelernt werden 
zwischen glaubensbedingten bzw. glaubensre­
levanten und bloß historisch interessanten The­
sen und Ergebnissen". Daher soll immer klar 
dargelegt werden, was gesicherte Ergebnisse 
und was bloß Hypothesen sind. Denn „wem es 
nicht gelingt, in wesentlichen Fragen ein tragba­
res Fundament und einen vertre tbaren eigenen 
Standpunkt zu finden, der kann nur „schwim­
men", und der schwimmt dann davon - nicht 
nur selber, sondern mit seiner ganzen „Schiffs­
besatzung". 
Was den Inhalt des Buches betrifft, wird nach ei­
ner Einführung in das „ Jesusproble m" ein guter 
Oberblick über d ie Geschichte der „Bibelkritik", 
angefangen von der Leben-Jesu-Forschung über 
die Markuspriorität, Zweiquellentheorie, di e Re­
ligionsgeschichtliche Schule, d ie Formgeschichte 
und die Redaktionsgeschichte gegeben. Dann 
wird ein Einblick in die kritischen Methoden und 
Arbeitsgänge eines Bibelerklärers geboten. Es 
werden hier behandelt die Textkritik, die Literar­
kritik, die Formgeschichte als Königin der Me­
thoden, die Redaktionsgeschichte und Redak­
tionskritik und schließlich auch d ie Linguistik, 
d ie „böse" Sch wester der historisch-kritischen 
Methode. Darauf folgt eine Stellungnahme zur 


